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Übersicht der natürlichen
Grundlagen der Waldstandorte in der Türkei

Von M. Sevim, Büyükclere-Istanbul, Türkei Oxf. 904 (560)

In den Jahren 1950 bis 1952 hatte ich Gelegenheit, an den Instituten
für Waldbau und Agrikulturchemie der ETH meine Ausbildung auf den
besonderen Gebieten der Waldökologie und Forstlichen Bodenkunde zu er-
weitern und zu diesem Zwecke unter wissenschaftlicher Leitung und Unter-
Stützung von Herrn Professor Dr. Leibundgut, dem Vorsteher des Walçl-
bauinstitutes, ein lehrreiches praktisches Studienprogramm zu verfolgen.
Die häufig ausgeführten praktischen Übungen und Fachexkursionen gaben
den Forststudierenden die Möglichkeit, die typischen Waldgesellschaften
pflanzensoziologisch zu studieren, ihre Standorte forstökologisch und speziell
bodenkundlich zu erfassen und dann die waldbaulichen Maßnahmen selb-

ständig zu beurteilen. Bei dieser Gelegenheit ist eine kleine Untersuchung
«Kleiner Beitrag zum Anbau von Eichen» entstanden, die in der «Schweize-
rischen Zeitschrift für Forstwesen» Nr. 1, 1956, S. 40, veröffentlicht worden
ist. Der vorliegende Aufsatz ist ebenfalls ein Ergebnis der Erfahrungen des

fachlichen Ausbilclungsprogrammes an der ETH in Zürich.
Die türkische Halbinsel stellt ein ausgesprochenes Gebirgsland dar, dessen

vier Seiten von Hochgebirgen begrenzt sind. Die Gebirge nehmen etwa 80 <Vo

der gesamten Landesfläche ein. In der Türkei herrschen im allgemeinen sehr
unterschiedliche Klimabedingungen, so daß das klimatische Gesamtbild vom
subtropischen bis zum Hochgebirgsklima reicht. Die Sommer sind heiß und
trocken, die Winter kalt und niederschlagsreich. Die jährliche Niederschlags-
menge unci ihre Verteilung auf wenige Monate im Jahr und der Wasser-
verlust des Bodens im Sommer während der Dürrezeit sind die entscheiden-
den Faktoren für die natürliche Waldverbreitung. Aus diesen Gründen be-
schränkt sich das Hauptareal des Waldes vorwiegend auf die küstennahen
und meerwärts geneigten höheren Hanglagen der Randgebirge des Landes.
Das waldreichste Gebiet der Türkei ist die nordanatolische Randgebirgszone.

Die meerseitigen Hanglagen der nordanatolischen Gebirgskette, parallel
zur Schwarzmeerküste verlaufend, erhalten verhältnismäßig reiche Nieder-
schläge durch die vorherrschenden Nordwinde, welche Feuchtigkeit ins Land
führen. Diese Waldregion weist größtenteils einen gemäßigten und nieder-
schlagsreichen Klimacharakter mit gleichmäßiger Niederschlagsverteilung
auf. Die mittlere jährliche Niederschlagsmenge schwankt von der West- gegen
die Ostküste zwischen etwa 100 und 2500 mm. Die Waldvegetation dieser
ozeanischen Waldregion hat allgemein artenreichen und feuchtwaldartigen
Charakter. Die Hauptbaumarten sind: Tagjw one?V«/L, T&ios jBormnüZZß-
r/araa und in der hochmontanen Bergwaldstufe der Küstengebirge des öst-
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lichen Schwarzmeergebietes auch Picea orientais. Sie bilden hier ausgedehnte
und höhere Bonität aufweisende reine Bestände und Mischbestände. Die
Buche bestockt vor allem die ozeanische mittlere Bergstufe der Küstengebirge,
und ihre Bestände werden durch eine dichte Strauchschicht aus immergrünen
Hartlaubgewächsen, wie -R/tododendron poniictm, -Rhododendron /Rmtm,
Rntnws Zanrocerasi/s, //ex agwi/oZmm und Faccimwm arcto,y/ap/nZZo.s, gekenn-
zeichnet. Die Tanne und die Fichte verbreiten sich dagegen nur in kontinen-
tal getönten höheren Gebirgslagen.

Unter der Waldvegetation der nordanatolischen Randgebirgszüge neigt
die Bodenbildung nach bisherigen Feststellungen in der Hauptsache zu
mäßig entwickelten und stellenweise podsolierten braunen Waldboden typen.
Es konnte nachgewiesen werden, daß die mechanischen Profileigenschaften
der Böden vom Muttergestein stark abhängig sind. Die leichten Böden ent-
stehen zur Hauptsache aus dem Verwitterungsprodukt von Granit, Gneis,
Glimmerschiefer und Andesit. Dagegen führen Serpentin, Gabbro, Diabas,
Basalt und Kalkstein zu schweren und basenreichen Böden. Auf lokalklima-
tisch feuchten Standorten, nämlich unter den dicht geschlossenen Fichten-
beständen und dichten Rhoclodenclron-Vaccinien-Sträuchern der Buchenwäl-
der, neigt die Bodendegradierung zur Bildung der schwach bis mäßig entwik-
kelten Braunerden-Podsole.

Die übrigen waldbildenden Baumarten der türkischen Wälder sind Pint«
•stVuejtTO, Pin!» m'gra, Pinws Zmt/ia, Cecirtcy Zifcani, /I fries ciZicica und die
sommergrünen Eichenarten. Sie sind größtenteils in den kontinentalen und
Wechsel trockenen Waldregionen West-, Süd- und Ostanatoliens und in den
Steppenrandgebirgen verbreitet. Das Gesamtbild ihrer Bestände läßt sie als

winterharter Trockenwaldtypus mit geringem Artenreichtum und lockerem
Bestandesgefüge bezeichnen.

Das Areal von Pmuy siZnesim liegt in der Hauptsache in der Übergangs-
zone zwischen den Vorketten der nordanatolischen Randgebirgszüge und der

Steppengrenze und erstreckt sich größtenteils längs der Südseiten der küsten-
nahen Gebirgskette bis zum Ostteil des pontischen Gebiets. Pin?« siZwesZris

bildet hier ausgedehnte reine Bestände und Mischbestände, besonders in der
kontinentalen Feuchtwaldstufe und in höheren Gebirgslagen der Steppen-
randzone. Sie steigt im allgemeinen bis zur Baumgrenze auf. Die natürliche
Verbreitung der Pinws-m'gra-Wälder beschränkt sich dagegen auf den Ge-

birgsabfall gegen die Steppe. Pmws nigra bildet auf warmen und trockenen
Standorten zusammen mit Wacholderarten allerdings echte winterharte
Trockenwälder mit räumigen und einförmigen Beständen. Im Taurus tritt
sie im allgemeinen in der hochmontanen Bergwaldstufe zwischen 1200 und
2100 m ü. M. mit d fries «/Pica und CeeZras Zifrani zusammen auf. Im Gegen-
satz zu den anderen Kieferarten verbreitet sich Pmws frrwtia nur in meer-
beeinflußten, tiefgelegenen Hanglagen und Bergtälern der west- und süd-
anatolischen Waldregionen und steigt in Westanatolien bis zu Höhen von
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600 m ü. M., im Taurusgebiet dagegen bis zu 1250 111 ü. M. auf. In diesen
Kiefernwäldern ist der Streueabbau durch die Sommertrockenheit stark be-

schränkt. Die Streudecke besteht daher oberflächlich aus einer dicht ver-
klebten Nadelschicht und darunter aus faserig-grobkörniger, schwärzlicher
Vermoderungsauflage. Der entstandene Humus ist mit Mineralboden profil-
mäßig nur flach vermischt, da infolge der extremen Sommertrockenheit die
biologische Bodenaktivität sehr gering ist. Unter diesen Standortbedingun-
gen weisen die Kiefernböden morphologisch eine ungleichmäßige Profilaus-
bildung mit einer humusreichen, dunkelbraun bis schwarz gefärbten und
stark horizontierten Oberbodenschicht auf, die im Sommer während der
Dürrezeit stark ausgetrocknet wird.

Das Hauptverbreitungsgebiet der Zeder und der kilikischen Tanne liegt
größtenteils in der hochmontanen, wechseltrockenen Nadelwaldregion des

Taurusgebirges. Sie bestocken vorwiegend die meerwärts geneigten küsten-
nahen steileren Hanglagen, in den der Steppe zugewandten Gebieten dagegen
nur die durch das Meer beeinflußten und klimatisch geschützten Hang-
einschnitte. In diesen mittleren bis höheren Bergstufen wird die extreme
Sommertrockenheit durch häufige Bewölkung und Nebel verhältnismäßig
gemildert. Das Hauptvorkommen der Zedernbestände mit vereinzelten
Wacholderarten (/ttmperus und exceZsa) liegt zwi-
sehen 1250 und 2000 m ü. M.; dabei treten in mittleren bis tieferen Lagen ein-
zelne Eichen nur sporadisch auf. Unter den Zedernbeständen an Steilhängen
gibt es kaum eine Streudecke. Nur in Mulden und im Schirm der Altbäume
häuft sich die Streu an. Sie besteht hauptsächlich aus halbzersetztem und
trockentorfartigem Auflagehumus mit kompakter Struktur und ist von eini-

gen Zentimetern Mächtigkeit. Im Altbestandesschirm der Zeder entwickelt
sich im normalen Gebirgsrelief des Taurus meist ton- und skelettreiche, flach
verbraunte Roterde auf tiefverklüfteter Kalkunterlage. In frischeren Stand-
orten und besonders unter den einzelnen Eichen der tiefgelegenen Zedern-
bestände neigt die Roterde zur Bildung der schwach bis mäßig entwickelten
Kalksteinbraunerde (Terra /iwca).

Der größte Teil des sommergrünen Eichenvorkommens liegt in West-,
Nordwest- und Südostanatolien sowie in der Übergangsklimazone und in
tieferen Hanglagen der Plateaugebirge. Sie bilden im allgemeinen busch-

förmige Niederwaldbestände. Die Böden der Eichenbestände gehören zur
Hauptsache zum Typus des mäßig entwickelten braunen Waldbodens.
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